
22  Kultur / Wissen
WOZ   Nr. 34   25. August 2016

SACHBUCH

Als der spätere Papst 
nach Rebstein kam
Die Textildynastie Rohner prägte Lebens- und Arbeitsbedingungen der 
Rheintaler Bevölkerung. Jolanda Spirig zeichnet im sorgfältig recherchierten 
Buch «Sticken und Beten» die Geschichte der erzkatholischen Familie nach.

VON HEIDI WITZIG
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Der Kolonialismus  
herrscht noch immer 
in den Köpfen
Lagos im Jahr 2001: Um ein Schweizer Paar, das sich hier verliert, geht  
es im Roman «Bring mir Jagdfang» von Johanna Lier. Das Buch ist Krimi,  
sozialkritischer Gesellschaftsroman und Familiendrama in einem.

VON SILVIA SÜESS

Die Welt der Familie und Firma Rohner aus 
Rebstein steht im Zentrum von Jolanda Spirigs 
Buch «Sticken und Beten». Das Buch beginnt in 
der ehemaligen Villa Tanner der Fabrikanten-
familie, heute ein Altersheim, wo wir die Be-
wohnerInnen der 1920er Jahre kennenlernen. 
Geschickt wird die Geschichte der Stickerei-
dynastie Rohner chronologisch vorangetrieben, 
immer wieder mit kurzen Einführungen und 
Bemerkungen zur zukünftigen Entwicklung.

Ständiger Perspektivenwechsel
Die Aktivitäten der Dynastie Rohner aus dem 
Rheintal prägten Lebens- und Arbeitsbedin-
gungen weiter Kreise der Bevölkerung. Spirig 
stützt sich nicht nur auf das leicht zugängliche 
Quellenmaterial wie Firmengeschichten, Nach-
rufe, Erinnerungen, Interviews. Eindrücklich 
sind vor allem die zahlreichen Briefwechsel pri-
vater und geschäftlicher Natur, die Tagebuch-
aufzeichnungen des kleinen Schülers Albert Ge-
ser und das aussagekräftige Fotomaterial: Die 
Rohners, später die Gesers und schliesslich die 
Mansers waren von der Gründerzeit um 1870 
bis in die 1980er Jahre Besitzer und Geschäfts-
führer zahlreicher Stickereibetriebe und Han-
delsagenturen. Die Firma etablierte sich erfolg-
reich auf den internationalen Absatzmärkten in 
Europa und den USA. Der Wechsel der Familien-
namen kennzeichnet dabei nicht etwa das Feh-
len von Söhnen: Der Prinzipal Jacob Rohner zog 
den Schwiegersohn seinem leiblichen Sohn als 
Nachfolger vor. Auch Jacobs Tochter Josy Geser-
Rohner, die im Zentrum des Buchs steht und 
nach dem frühen Tod ihres Mannes jahrzehnte-
lang als Besitzerin und Chefin firmierte, setzte 
einen Schwiegersohn statt des eigenen Sohns 
Albert Geser-Degener ein.

Faszinierend im Buch ist der ständige 
Perspektivenwechsel: Wir begleiten die extre-
men Konjunkturverläufe der Stickereiindus-
trie, lernen die Schicksale von Arbeiterinnen 
und Arbeitern, Lehrlingen und Gouvernanten 
kennen, verfolgen den Alltag in den pompö-
sen Villen der Familienglieder, die in Haus 
und Garten, im Sommersitz auf der Lenzerhei-
de, mit vornehmem Auto und Nerzstola ihren 
Lebensstil zelebrierten. Wir lesen aber auch 

über die subtilen Ausgrenzungsmechanismen 
im Familiennetz, wo ausschweifender Lebens-
wandel, vermutete Homosexualität oder auch 
persönliche Sympathien und Antipathien über 
persönliche und berufliche Schicksale ent-
schieden.

Kein Bundesrat am Begräbnis
Geschickt webt Spirig ein Netz von sozialen 
und politischen Bezügen, das weit übers Rhein-
tal hinausreicht. Zentral war die Zugehörigkeit 
der Familie zum Katholizismus konservativer 
Prägung. Die reaktionäre Politik des Vatikans 
wurde getragen von einem internationalen 
Netz reichster Männer, teilweise auch Frauen. 
Jacob Rohner und seine Frau, seine Tochter Josy 
und ihr Ehemann Albert Geser-Rohner waren 
Mitglieder des Ritterordens vom Heiligen Grab 
in Jerusalem. 1939 brachte Kardinalstaats-
sekretär Eugenio Pacelli eine päpstliche Appro-
bation nach Rebstein, die die Aufbewahrung 
einer geweihten Hostie in der Privatkapelle er-
laubte – kurz darauf wurde er als Papst Pius XII. 
gewählt. Wichtige Netze bestanden auch in der 
institutionellen Politik. Alle Fabrikanten waren 
auf Gemeinde-, Kantons- und teilweise auch 
Bundesebene tätig.

Josy Geser-Rohner, jahrzehntelange Che-
fin einer internationalen Firma, Dame vom Hei-
ligen Grab in Jerusalem und von kalter Gran-
dezza, stand in der öffentlichen Wertung unter 
ihrem Ehemann. Bei dessen Beerdigung waren 
Bundesrat, Bischöfe und andere hohe Kleriker 
mit von der Partie. Josy Geser-Rohner hatte 
zwar auch einen prachtvollen Begräbniszug  – 
aber Bundesräte fehlten.

Jolanda Spirigs sorgfältig recherchiertes 
Buch ist ein gelungener Beitrag zur Sozial- und 
Mentalitätsgeschichte der Schweiz.

Das Unheil kündet sich schon auf den ersten 
Seiten an: ein toter Webervogel. Wenn ein 
Webervogel singt, bedeute das Glück. Wenn 
jedoch einer stirbt, bedeute das nichts Gu-
tes, erklärt der aufgewühlte Koch dem jungen 
Schweizer Paar, das soeben das Haus – inklusi-
ve Angestellte –  besichtigt.

Wir schreiben das Jahr  2001. Sybil Stet-
tenbach und Laurenz Mayer sind mit ihrem 
kleinen Sohn Benjamin in Lagos angekommen, 
der grössten Stadt Nigerias. Hier wird Laurenz 
als freier Journalist arbeiten, Sybil möchte sich 
um Haus, Mann und Kind sorgen, FreundInnen 
finden und sich ihr eigenes kleines Paradies 
erschaffen. Beide ignorieren die Warnung des 
einheimischen Kochs und ziehen zuversicht-
lich in das neue Heim ein.

Doch natürlich kommt alles anders. Wäh-
rend Laurenz sich in die Arbeit vergräbt, treibt 
Sybil in tatenloser Einsamkeit durch die Tage. 
Für ihre Idee, aus dem Haus ein Dichterinnen-
zentrum mit dem Namen «Emily Dickinson 
and her Sisters in Nigeria» zu machen, erntet 
sie von ihrem Mann nur ein verständnisloses 
«Spinnst du?». Abgeschottet vom Leben in Lagos 
verbringt sie die Tage in ihrem grossen Haus, 
verkehrt mit anderen Expats und fühlt sich von 
ihren nigerianischen Angestellten, die sie gerne 
als ihre FreundInnen hätte, zurückgewiesen. 
Ihr Alltag ist dominiert von ständiger Angst um 
ihren Sohn. In Rückblenden, die 
ein tragisches Familienereignis 
aus ihrer Jugendzeit aufrollen, 
wird klar, warum sie den kleinen 
Benjamin in übertriebenem Aus-
mass umsorgt und  behütet.

Detaillierte Recherche
Mehrere Jahre arbeitete die Zür-
cher Autorin Johanna Lier, die 
auch für die WOZ schreibt und 
sich als Gedicht- und Theater-
autorin einen Namen gemacht 
hat, an ihrem ersten Roman 
«Bring mir Jagdfang». Nach 
 einem kurzen Aufenthalt in Nige-
ria 2001 recherchierte sie über Jahre hinweg aus 
der Schweiz über den Alltag in der nigeriani-
schen Grossstadt, über die politische Situation 
des Landes und die gesellschaftlichen Zustän-
de  – ein Glossar gibt zusätzlich Auskunft über 
wichtige Personen, Krankheiten oder histori-
sche Ereignisse. Detailliert und in meist langen, 
atemlosen Sätzen beschreibt Lier das Leben in 
Lagos, die Gerüche, das Essen, den Lärm auf den 
Strassen und das Treiben auf dem Markt.

«Bring mir Jagdfang» ist in drei Teile ge-
gliedert. Im ersten Teil mit dem Titel «Bin ich 
in seinen Augen wie ein Gaukler» stehen die 
Beziehung von Laurenz und Sybil im Zentrum 
sowie deren Zurechtfinden im neuen Leben in 
Lagos. Im zweiten Teil des Buchs mit dem Titel 
«Mach mir Leckerbissen zurecht, wie ich es lie-
be» kommt es zur Eskalation: An der legendären 
Westafrikaparty eines österreichischen Hote-
liers inmitten von «Tagliolini mit Jakobsmu-
scheln, überbackenen Gnocchi, Wolfsbarsch mit 
Artischocken, Tintenfischragout, Steinbutt in 
Orangensauce, pochiertem Lachs, Seeteufel mit 
Radicchio», inmitten von Gesprächen zwischen 

einheimischen Journalist Innen und euro-
päischen Entwicklungshelfer Innen über Hu-
manismus, Herrschaftssysteme, Völker mord, 
Bürgerkrieg und Hygiene fällt ein Schuss – und 
nichts ist mehr, wie es war. Das Resultat dieses 
von der «Ausländeraristokratie» gefeierten de-
kadenten Festes sind: «Lügen, eine heimliche 
Liebe und ein unaufgeklärter, frühzeitiger Tod». 
Und eine völlig zerstörte  Sybil.

Um deren psychischen und physischen 
Zerfall geht es im dritten Teil des Buchs, der 
den Titel «Nicht weiss ich den Tag meines 
Sterbens» trägt. Ihren Zerfall erleben wir auch 
immer wieder aus Sybils Perspektive, die Lier 
durchs gesamte Buch hindurch als kursiv ge-
schriebene innere Monologe einstreut. Das ist 
manchmal fast unerträglich, ist Sybil doch in 
ihrer seltsam trägen Unterwürfigkeit, mit der 
sie verzweifelt nach Liebe lechzt, alles andere 
als eine sympathische Protagonistin. Und doch 
kann man sich ihr kaum  entziehen.

Den Opfern eine Stimme geben
Liers Buch ist jedoch weitaus mehr als die Na-
belschau einer zugrunde gehenden Schweizerin 
in Lagos. 2001 tagte in Lagos das «Oputa Panel», 
die Wahrheitskommission, die in Tausenden 
von Einzelanhörungen die Verbrechen von Ni-
gerias Militärdiktaturen zwischen 1966 und 

1999 untersuchte. Laurenz nimmt 
als Journalist an den Anhörun-
gen teil mit dem Ziel, den Opfern 
eine Stimme zu geben. Doch in 
Diskussionen mit anderen Euro-
päerInnen muss er rasch feststel-
len, wie stark der Kolonialismus 
nach wie vor in deren Köpfen 
herrscht. Grossartig zeichnet Lier 
das Bild der resignierten Europä-
erInnen in Nigeria, die hierher-
kamen, um zu helfen, die jedoch 
kläglich scheiterten. Was bleibt, 
ist ein überheblicher Zynismus, 
der schleichend in erschrecken-
den Rassismus übergeht. Sie alle 
lassen sich von ihren einheimi-

schen Fahrern herumchauffieren, haben Haus-
angestellte und sagen Sätze wie: «Meiner Mei-
nung nach hat der Kolonialismus – neben aller 
Grausamkeit – den Weg zur Zivilisation und zur 
Demokratie  geebnet.»

«Bring mir Jagdfang» ist Krimi, sozial-
kritischer Gesellschaftsroman, Familiendrama 
sowie Psychogramm einer einsamen Frau und 
Mutter in einem. Das Buch entwickelt einen Sog, 
der mitreisst und aus dem man nach 400  gele-
senen Seiten erschüttert wieder auftaucht. Zwar 
singt am Schluss der Webervogel  – ob dies 
 jedoch wirklich Glück bedeutet, bleibt  offen.
Die Autorin liest am Freitag, 26. August, um 19.30 Uhr  
in der Buchhandlung Wolf in  Küsnacht.

Dame von kalter Grandezza: Josy Geser-Rohner (Mitte).   FOTO: AUS DEM BESPROCHENEN BUCH

Do 1. Sept 
Eve Risser Trio ‘En-Corps’Kaspar von Grünigens  Bottom Orchestra ‘Songs of Work’

Fr 2. Sept
Trio Heinz Herbert
David Murray Infinity Quartet  feat. Saul Williams

Mi 31. Aug 

Peter Schärli Trio feat.  

Glenn Ferris

Roscoe Mitchell Trio John Zorn Marathon:  

A full day hostet by John Zorn

Masada Quartet    

Banquet of the Spirits  

plays Masada –  

The Book Beriah

Cleric plays 

Masada – The Book Beriah   

Jazz Festival Willisau 2016
31. Aug – 4. Sept

Simulacrum         

Gyan Riley and Julian Lage 

play The Bagatelles   

Asmodeus plays  

The Bagatelles   
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jazzfestivalwillisau.ch
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Jolanda Spirig: «Sticken und Beten. 
Die Textildynastie Jacob Rohner: 
Familie, Firma, Klerus (1873–1988)». 
Chronos Verlag. Zürich 2015.  
300 Seiten. 37 Franken.

Johanna Lier: «Bring mir Jagdfang». 
Zürich 2016. Offizin Verlag. 
407 Seiten. 30  Franken.

Johanna Lier, Autorin.


